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Ein charmantes Konzert über die Liebe
Das Laupheimer Salonorchester brilliert gemeinsam mit den zwei Solisten mit

Maria Rosendorfsky und Emanuel Pichler vom Ulmer Theater in Illertissen.

Von Manuela Rapp

Illertissen Ach, die Liebe. Für das,
was die Künstliche Intelligenz
schnöde als „ein starkes Gefühl der
Zuneigung und Verbundenheit,
das sich in vielen verschiedenen
Formen äußert“ beschreibt, bedarf
es in der Festhalle des Illertisser
Kollegs eigentlich nur eines Knies.
Das von Hans nämlich.

Und so wird der unverwüstliche
Schlager von Richard Fall aus den
1920er Jahren nicht nur zum Na-
mensgeber, sondern auch zu einer
der vielen Glanznummern beim
musikalischen Rendezvous mit der
strahlenden Sopranistin Maria Ro-
sendorfsky und ihrem humorvol-
len Gegenüber, dem Bariton Ema-
nuel Pichler. Ein glückliches musi-
kalisches Zusammentreffen. Bei-
der Hintergrund ist die Verbun-
denheit mit dem Ulmer Theater,
über dessen Grenzen sie weit hi-
naus bekannt sind.

Begleitet vom Laupheimer Sa-
lonorchester, wird bei diesem
Stelldichein von Walzern, Arien,
Gassenhauern oder Liedern nicht
nur verliebt, verlobt, verheiratet,

sondern auch gerne mal hin- und
hergekabbelt. Denn: Himmels-
macht hin oder her – es kann auch
ganz schön irdisch werden. Aber
schließlich heißt es – natürlich –
Ende gut, alles gut bei diesem ge-
sanglichen Reigen. Bei der Zuga-
be „Komm mit nach Varasdin“
(aus: Gräfin Mariza) durfte das
Publikum das neu vereinte Paar
gar gesanglich ein paar Takte be-
gleiten.

Mal lustig, mal romantisch, mal
frech, mal melancholisch: Das Pro-
gramm aus 24 Titeln führte durch
ein Wechselbad der Gefühle, bei
dem man sich einfach flott und
kurzweilig unterhalten fühlen
darf. Um es kurz zu machen: Was
für ein charmantes Konzert! Ein
Kompliment an die Veranstalter
vom Freundeskreis „Kultur im
Schloss Illertissen“.

Doch wie beginnt eigentlich
eine so klangvolle Liebesgeschich-
te? Gesanglich am besten mit Ro-
bert Stolz. „Ich möcht‘ einmal wie-
der verliebt sein“ wünscht sich
Maria Rosendorfsky, während
Emanuel Pichler bekundet: „Mein
Liebeslied muss ein Walzer sein.“
Herzklopfen im Dreivierteltakt. Da

stellt sich eine gewisse Leichtigkeit
ein, ein beschwingtes Zuhören,
und Spannung, wie das wohl alles
endet.

Dass die Irrungen und Wirrun-
gen der Gefühle so ausdrucksvoll
zur Geltung kommen, dafür sorgte
die feine, einfühlsame Unterma-

lung durch das Laupheimer Salon-
orchester, in dem sich Lehrende
der städtischen Musikschule Gre-
gorianum unter Leitung von Lena
Thanner zusammengefunden ha-
ben. Am Klavier mit dabei: Helmut
Zeihsel, der sich als versierter Be-
gleiter bei den Solopartien zeigte.

Die Melodien, die diese musika-
lische Romanze vorantreiben, ver-
sprühen gute Laune, lassen auch
mal träumen und sind vor allem
getragen von den wunderschönen
Stimmen der beiden Akteure: Ma-
ria Rosendorfskys klarer, so aus-
drucksvoller Sopran, Emanuel
Pichlers warmer, freundlicher Ba-
riton. Zwei Könner ihres Faches.
Was noch hinzukommt, ist deren
lebhafte, starke Bühnenpräsenz.
Als I-Tüpfelchen wird das Ganze
mit einer einer guten Prise Schel-
merei und lokalen Anspielungen
gewürzt. Dass jedoch auch nach-
denkliche, lyrische Liebeslieder
von Hugo Wolf (aus dem „Italieni-
schen Liederbuch) Bestandteil in
dieser glitzernd-prickelnden Re-
vue sind, lässt die Liebe auch mal
in einem reflektierten, nachdenkli-
chen Licht erscheinen. Eine gelun-
gene Auswahl.

In einer Variante ohne Orches-
ter steht der Liederabend dann
auch ab Februar im Podium des
Theaters Ulm, in dessen Ensemble
Rosendorfsky und Pichler singen,
auf dem Programm. Die Beglei-
tung übernimmt dann Pianist Gio-
vanni Piana.

Sopranistin Maria Rosendorfsky und Bariton Emanuel Pichler reflektierten,
begleitet vom Laupheimer Salonorchester, in Illertissen über die Liebe.
Foto: Manuela Rapp

Rückübertragung
in der

Diskussion
Abfallwirtschaft: Räte
wollen Wunsch vieler
Bürger entsprechen

Von Armin Schmid

Osterberg Die Rückübertragung der
abfallwirtschaftlichen Aufgaben an
den Landkreis Neu-Ulm hat im
Osterberger Gemeinderat für Un-
mut und eine längere Beratung ge-
führt. Bürgermeister Martin Werner
sagte, dass der Ausstieg aus der
Rückübertragung wohl möglich ist,
sich aber sehr schwierig gestalten
würde. Die Kosten, die hierbei auf
die Gemeinde zukommen würde,
seien zudem nicht bekannt. Darüber
hinaus müsste man als Kommune
ein eigenes Entsorgungskonzept auf
die Beine stellen. In den verbleiben-
den zweieinhalb Monaten bis zum
Beginn der Rückübertragung im Ja-
nuar 2026 sei dies ohnehin nicht
mehr realistisch.

Mit rund 500 Mülltonnen, die in
Osterberg entleert werden müssen,
ist es laut Bürgermeister ohnehin
schwierig, für Osterberg und Weiler
einen eigenen Weg für die Müllent-
sorgung zu finden. „Dafür ist unsere
Gemeinde einfach zu klein und der
Weg zum Müllheizkraftwerk in Wei-
ßenhorn zu weit.“ Für einen Entsor-
ger wäre dieses Volumen vermutlich
gar nicht interessant. Martin Werner
erläuterte, dass man aus Osterber-
ger Sicht eine Kooperation eingehen
müsse. Ein Weg wäre es demnach,
sich im Rahmen der Verwaltungsge-
meinschaft mit Kellmünz und Al-
tenstadt zusammen zu tun und ein
eigenes Müllentsorgungskonzept
weiterzuverfolgen. Der Zweite Bür-
germeister Christian Magel betonte,

dass der Landkreis immerhin sechs
Jahre vertan habe, ein Konzept auf
die Beine zu stellen, das „vollkom-
men unbefriedigend“ sei.

Gemeinderat von Sethe bekräf-
tigte, dass sich der Abfallwirt-
schaftsbetrieb mit Kostensenkungs-
potenzialen und Einsparmöglich-
keiten befassen muss, sonst werde
es in zwei Jahren zu einem Gebüh-
renanstieg kommen. Das sei ja be-
reits angekündigt worden. Mit Blick
auf die Rückübertragung sagte der
Bürgermeister, dass die Umstellung
zum Januar 2026 nicht mehr ver-
meidbar sei. Daher müsse man den
Blick jetzt schnell auf die neue Kal-
kulation für 2028 lenken. Henning
von Sethe fügte an, dass die Situati-
on für die nächsten zwei Jahre so
tragbar sei, dann dürfe es aber nicht
steil nach oben gehen mit den Ent-
sorgungsgebühren. Der Gemeinde-
rat hat daher einen mehrheitlichen
Beschluss gefasst, die begonnene
Rückübertragung der abfallwirt-
schaftlichen Aufgaben an den Land-
kreis weiterzuführen. Ziel müsse es
sein, den von den Bürgern geforder-
ten Umstellung von einer personen-
bezogenen auf eine ausschließlich
behälterbezogene Gebühr zu ent-
sprechen. Zudem besteht der
Wunsch nach einer Prüfung der Op-
tionen für einen Ausstieg aus der
Rückübertragung und dazu, welche
Kosten hierfür anfallen würden.
Auch sollen die Projektschritte des
AWB bekannt gegeben werden, die
zur Reduzierung der Kosten umge-
setzt werden sollen.

Die Rückübertragung der Müllentsor-
gung auf den Landkreis und das neue
Berechnungsmodell der künftigen
Müllgebühren sorgt im Osterberger
Gemeinderat weiterhin für erhebli-
chen Widerstand. Foto: Armin Schmid

Eine zehnjährige Erfolgsgeschichte
An diese will das gemischte Ensemble Choriosum bei der Friedensmesse von Karl Jenkins in der Kollegskirche

anschließen. Der zugehörige Mein Gesangverein (MGV) ist um 155 Jahre älter.

Von Regina Langhans

Illertissen In gut zehn Jahren ver-
schafft sich das Ende 2014 gegrün-
dete gemischte Ensemble Chorio-
sum des MGV Illertissen in einer
Weise Gehör, wie es nicht unbe-
dingt zu erwarten war. Gewiss mag
etwas vom „guten Klang“ des 1860
gegründeten traditionellen Män-
nerchors auf das gemischte En-
semble abgefärbt haben, aber nur
daraus lässt sich noch keine Er-
folgsgeschichte schreiben. Sabine
Kempter ist Gründungsmitglied,
aber auch ihre Berührung mit dem
MGV oder Männergesangverein,
damals in Personalunion mit dem
Männerchor Illertissen, ist älter.

Seit gut zehn Jahren ist das ge-
mischte Ensemble Choriosum aus
der Illertisser Musikszene kaum
mehr wegzudenken, davor galt der

Männerchor des MGV als Stütze
des örtlichen Kulturlebens. Wenn
am Sonntag, 26. Oktober, um 18
Uhr in der Kollegskirche in Illertis-
sen mit dem MGV die Friedens-
messe „The Armed Man“ von Karl
Jenkins aufgeführt wird, steht der
gemischte Chor Choriosum auf der
Bühne.

Der Wandel spiegelt sich auch
im abgewandelten Namen Mein
Gesangverein für MGV wider. Die
Gesamtleitung über das Konzert
mit Sopranistin Christine
Schmidt, Solocellist Markus Wag-
ner, Projektorchester mit Konzert-
meisterin Sabine Reus und Mitwir-
kenden aus der Region hat der
langjährige MGV-Dirigent Joa-
chim Hayd inne.

Etwa vor 17 Jahren übernahm
Joachim Hayd den Männerchor
mit über 50 Sängern, verpasste
ihm seine Handschrift und machte

den Traditionsverein durch die
Gründung des gemischten Chors
Ende 2014 und Jugendchors Ter-
zinfarkt Sommer 2019 zukunftsfä-
hig. Er habe ein stattliches Ensem-
ble übernommen, aber auch bald
die Vorteile eines gemischten
Chors erkannt, so der Dirigent. Er
schuf sich ein breiteres stimmli-
ches Klangspektrum, indem beide
Chöre nebeneinander oder mitei-
nander auftreten konnten. Als sich
2022 der Männerchor auflöste,
fanden die verbliebenen Sänger im
gemischten Chor musikalischen
Anschluss.

Obwohl mit Choriosum eine
Neugründung stattfand, brauchte
Hayd nicht unbedingt mit Anfän-
gern zu rechnen. Männer aus dem
MGV wie interessierte Sängerin-
nen und Sänger umliegender Chö-
re schlossen sich an. Dies habe
Choriosum sicherlich schneller Er-

folg und Aufmerksamkeit be-
schert, glaubt Hayd. Auch er profi-
tiert von dieser Entwicklung, in-
dem der gemischte Chor immer
noch einen starken Männeranteil
aufweise, „wobei jeweils die Hälfte
das ideale Verhältnis darstellt“.
Dass immer weniger Männer sin-
gen, könnte daran liegen, dass es in
jungen Jahren zu wenig praktiziert
wurde, vermutet Hayd.

An die Anfänge erinnert sich
Sabine Kempter genau, die aus ei-
ner musikalischen Familie stammt
und ihren Vater Joachim Lang als
begeisterten MGV-Sänger in Erin-
nerung hat. Als es zur Gründungs-
versammlung für den gemischten
Chor im Schlossbräu kam, sei das
Nebenzimmer rappelvoll gewesen,
erzählt Kempter. Auf die Weise in
die Fußstapfen ihres Vaters treten
zu können, fand sie toll. „Es
herrschte ein freundschaftlicher

Umgangston und zugleich aufge-
kratzte Stimmung, und am Ende
haben die Noten nicht gereicht“, so
Kempter.

Was sie an den Chorproben mit
Hayd schätzt und nicht für selbst-
verständlich hält, sind die Übun-
gen zur Stimmbildung. Der Diri-
gent ist imstande, neben dem rich-
tigen Vorsingen von Passagen
auch vortragen kann, wie es nicht
klingen darf. Es sei viel passiert in-
nerhalb von zehn Jahren, nach Co-
rona habe der Chor aufzuholen ge-
habt, um seine musikalische Flexi-
bilität zurückzugewinnen. Da sich
das Liedrepertoire zwischen ge-
mischten und reinen Männerchö-
ren unterscheide, bedauert sie das
zurückgehende Interesse. Ande-
rerseits: Dank der Frauen wird die
Stimmvielfalt größer. Bei der Frie-
densmesse wird dies bestimmt ge-
braucht.

Der gemischte Chor Choriosum studiert mit Joachim Hayd die Aufführung der Friedensmesse von Karl Jenkins ein. Foto: Regina Langhans
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